
      Der Weg zum 
Marko-Feingold-Steg

Zu Lebzeiten war Marko Feingold als Prä-
sident der Israelitischen Kultus gemeinde 
weit über die Grenzen der Stadt hinaus 
bekannt: Er verkörperte das jüdische Leben 
Salzburgs.

Marko Feingold äußerte sich immer wieder 
öffentlich. Mit seiner verschmitzt-ironi-
schen, manchmal politisch herausfordern-
den Art regte er oft zum Nachdenken an.

Als Überlebender mehrerer KZs war Marko 
Feingold ein gefragter Zeitzeuge, empfing 
hunderte Schulklassen in der Synagoge. 
Bis zum 106. Lebensjahr wurde er mehrfach 
ausgezeichnet. 

Nach seinem Tod am 19. September 2019 
war rasch klar, dass seinem Wirken dauer-
haft Ausdruck verliehen werden sollte. 
Sobald feststand, dass eine Straße nach 
ihm benannt werden sollte, entbrannte 
eine lebhafte Debatte.

Im September 2020 fiel die Entscheidung: 
Der Salzburger Gemeinderat entschied 
sich mehrheitlich dafür, den Makartsteg in 
Marko-Feingold-Steg umzubenennen.
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Marko Feingold nach 1945.
Foto: privat



      Wer war 
Marko Feingold?

28. 5. 1913
als Marko Fuchs in Neusohl 
(heute Banská Bystrica, Slowakei) 
geboren

bis 1932
aufgewachsen in Wien-Leopold-
stadt, kaufmännische Lehre

ab 1933
mit Bruder Ernst in Italien als 
Vertreter für Flüssigseife und 
Bohnerwachs

1938–1939
Verhaftungen in Wien und Prag,
Überstellung ins Militärgefäng-
nis Krakau

5. 4. 1941
Ankunft im KZ Auschwitz mit 
Bruder Ernst

25. 4. 1941
Überstellung ins KZ Neuengamme

30. 5. 1941 
Überstellung ins KZ Dachau

12. 7. 1941
Überstellung ins KZ Buchenwald

Juni 1942 
Bruder Ernst Feingold in der 
Tötungsanstalt Bernburg durch 
Vergasung ermordet

11. 4. 1945
Befreiung im KZ Buchenwald, 
Rückkehr nach Österreich, bleibt 
in Salzburg

ab 1945 
Organisation der sogenannten 
KZ-Küche für KZ-Überlebende 
in Salzburg; Mitarbeit bei der 
Betreuung und Auswanderung 
jüdischer Überlebender (DPs) 
aus ganz Europa, die vor allem 
nach Palästina migrieren. Bis zur 
Staatsgrüdung von Israel 1948 
handelt es sich um meist illegale 
Einwanderung

1946–1947 
Präsident des Jüdischen Komitees 
Salzburg (Ersatz für Israelitische 
Kultusgemeinde)

1948 
Gründung des Geschäfts 
Wiener Mode in der 
Wolf-Dietrich-Straße 4a

1977
nach der Pensionierung Vor-
standsmitglied der Israelitischen 
Kultus gemeinde Salzburg

ab 1982
Leiter und später Präsident der 
Israelitischen Kultus gemeinde 
Salzburg, behält diese Funktion 
bis zum Lebensende

1991
Verleihung des Berufstitels 
Hofrat

2000
Veröff entlichung der auf Inter-
views beruhenden Autobiografi e 
»Wer einmal gestorben ist, dem 
tut nichts mehr weh. Eine Über-
lebensgeschichte«

2001 
Anlässlich der 100-Jahr-Feier des 
Bestehens der Salzburger Syn-
agoge nimmt Bundespräsident 
Thomas Klestil an den Feier lich-
keiten teil

2008
Verleihung der Ehrenbürger-
schaft der Stadt Salzburg durch 
Bürgermeister Heinz Schaden 
(SPÖ). Von den vielen Auszeich-
nungen ist ihm diese besonders 
wichtig

ab 2013
Teilnahme an der Burgtheater-
Produktion »Die letzten Zeugen«
von Doron Rabinovici und 
Matthias Hartmann

2018 
Geburtstagsempfang bei Bun-
deskanzler Sebastian Kurz (ÖVP) 
und Vizekanzler Heinz-Christian 
Strache (FPÖ)

2019
verstorben am 19. September in 
Salzburg im Alter von 106 Jahren; 
am Jüdischen Friedhof in einem 
Ehrengrab der Stadt Salzburg 
beerdigt

2020
Beschluss des Salzburger  
Gemeinderats, den Makartsteg
in Marko-Feingold-Steg 
umzubenennen

2021
Eröff nung des 
Marko-Feingold-Stegs
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Die Judengasse 
erinnert an die mittel-
alterliche jüdische 
Gemeinde in Salzburg. 
Bis 1498 kam es immer 
wieder zu Vertreibun-
gen und schweren 
Verfolgungen.

MITTELALTER

Judengasse, Postkarte. © Jüdisches Museum Wien



Juden wurden 1498 aus Salzburg 
verbannt. Am Rathaus war 
eine verhöhnende »Judensau« 
angebracht, die ähnlich aussah 
wie diese Darstellung von 
Wittenberg. 

Darstellung der nach wie vor zu sehenden »Judensau« in Wittenberg (Deutschland).
© Stadtarchiv Salzburg

1498–1867: VERBANNUNG



Als Jude konnte Albert Pollak 
nach dem Militärdienst nicht 
in Salzburg bleiben. Erst ab 
1867 durften jüdische Menschen 
hier leben. Albert Pollak war 
der erste. 

1867: GLEICHBERECHTIGUNG

K.u.k. Hofantiquar Albert Pollak (1833–1921). © Stadtarchiv Salzburg



Mit Friedhof und Synagoge 
etablierte sich die jüdische  
Gemeinde in Salzburg. Rabbiner 
Adolf Altmann prägte die 
frühe Phase. Er wurde 1944 in 
Auschwitz ermordet.

Rabbiner Adolf Altmann (1879–1944). © IKG Salzburg

ISRAELITISCHE KULTUSGEMEINDE 
SALZBURG SEIT 1911

Synagoge in der Lasserstraße. © Stadtarchiv Salzburg



Die kleine jüdische 
Gemeinde Salzburgs 
hielt eng zusammen 
und kümmerte sich 
auch um das religiö-
se Leben. Massiver 
Antisemitismus war 
allgegenwärtig.

JÜDISCHES LEBEN BIS 1938

Margarethe und Alfred mit Vater Otto Friedmann im Mirabellgarten, 1937.
© Stadtarchiv Salzburg



Jüdische Kulturschaffende 
wie Max Reinhardt prägten 
die Salzburger Festspiele. 
Der konservative Kosmopoli- 
tismus war den Antisemiten 
ein Dorn im Auge. 

SALZBURGER FESTSPIELE

Max Reinhardt. © Theatermuseum Wien Eintrittskarte zum Jedermann. © Archiv der Salzburger Festspiele



Verfolgungen mündeten im  
Mord an Menschen jüdischer 
Herkunft. Anna Pollaks 
Geschäft wurde demoliert. 
Sie wurde im Vernichtungslager 
Treblinka ermordet.

GEWALTSPIRALE NATIONALSOZIALISMUS

Novemberpogrom 1938: zerstörtes Geschäft von Anna Pollak in der Rainerstraße 4.
© Stadtarchiv Salzburg, Fotoarchiv Franz Krieger

Boykott jüdischer Geschäfte im April 1938; hier: Getreidegasse 24.
© Stadtarchiv Salzburg, Fotoarchiv Franz Krieger



Tausende jüdische Überlebende 
waren nach Kriegsende in 
Salzburg. Ca. 8.000 überschritten 
die Krimmler Tauern Richtung 
Palästina. Alpine Peace Crossing 
erinnert daran.

SO VIELE WIE NIE ZUVOR: 
NACHKRIEGSZEIT

DP-Lager Parsch (New Palestine). © Yad Vashem Alpine Peace Crossing: Krimmler Tauern-Wanderung. 
© APC/ M. Nachtschatt



KEINE RÜCKKEHR & ERINNERUNG

Verlegung des Stolpersteins für Anna Pollak. © Albert Lichtblau

Kaum jemand der 
jüdischen Überleben-
den kehrte zurück. 
Die jüdische Gemeinde 
blieb sehr klein. Die 
Stolpersteine erinnern 
an die NS-Opfer 
Salzburgs.



»Es grenzt an ein Wunder, dass 
es noch eine jüdische Gemeinde 
gibt. Wir sind nur wenige und 
meistens alt. Wir setzen alles 
daran, weiter zu bestehen.«

ZUKUNFT? GEMISCHTE GEFÜHLE

Hanna Feingold

Hanna Feingold, Präsidentin der Israelitischen Kultusgemeinde Salzburg. 
© Salzburg Museum, Melanie Wressnigg 



      The Way to the 
Marko-Feingold-Steg

During his life Marko Feingold was President 
of the Israelitische Kultusgemeinde (Jewish 
Community) and renowned well beyond the 
city’s borders: he was the embodiment of 
Jewish life in Salzburg.

Marko Feingold frequently made public 
statements. He had a mischievously ironic
and occasionally politically challenging 
manner that often caused people to stop and 
think.

Marko Feingold survived several concentra-
tion camps and was much sought after as 
a witness of the age he lived in; he invited 
hundreds of school classes to the synagogue. 
He lived to the age of 106 and received many 
awards.

After his death on 19 September 2019, it quick-
ly became clear that his life and its impact
should be immortalised. The moment it was
decided to name a street after him an intense 
debate was sparked off.

The decision was taken in September 2020. 
The Salzburg Municipal Council decided by 
a majority to change the name of Makartsteg
(Makart Bridge) to Marko-Feingold-Steg.

www.marko-feingold.at
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Marko Feingold after 1945.
Private Photo



      Who Was 
Marko Feingold?

Born on 28 May 1913
as Marko Fuchs in Neusohl 
(today Banská Bystrica, Slovakia)

until 1932
grew up in Vienna-Leopoldstadt, 
commercial apprenticeship

since 1933
in Italy with his brother Ernst as 
sales representative for liquid 
soap and fl oor polish

1938–1939
arrested in Vienna and Prague, 
transfer to the military prison 
in Krakow

05/04/1941
arrival at Auschwitz concentration 
camp with his brother Ernst

25/04/1941
transfer to Neuengamme 
concentration camp

30/05/1941
transfer to Dachau 
concentration camp

12/07/1941
transfer to Buchenwald 
concentration camp

June 1942
his brother Ernst Feingold was 
murdered, gassed in the Bernburg 
death camp

11/04/1945
freed in the Buchenwald 
concentration camp; returned 
to Austria, stayed in Salzburg

since 1945 
organisation of the so-called
Concentration Camp Kitchen for 
concentration camp survivors in 
Salzburg. Assisted in the care and 
emigration of Jewish survivors 
(DPs) from all over Europe, most 
of whom emigrated to Palestine. 
They were mostly illegal immi-
grants until the state of Israel 
was founded in 1948

1946–1947
President of the Salzburg Jewish 
Committee (surrogate for the 
Israelitische Kultusgemeinde 
(Jewish Community))

1948 
founding of the shop 
Wiener Mode on 
Wolf-Dietrich-Strasse 4a

1977
after his retirement, board mem-
ber of the Israelitische Kultusge-
meinde (Jewish Community) 
of Salzburg

since 1982
Head and later President of the 
Israelitische Kultusgemeinde 
(Jewish Community) of Salzburg; 
retained this function until the 
end of his life

1991
awarded the professional 
title of Hofrat

2000
publication of his autobiography 
based on interviews: »Wer ein-
mal gestorben ist, dem tut nichts 
mehr weh. Eine Überlebensge-
schichte« (Nothing can hurt those 
who already died once. A survi-
val story)

2001 
On the centenary of the existence 
of the Salzburg Synagogue, Fe-
deral President Thomas Klestil 
took part in the ceremonies

2008
Presentation of the Honorary
Citizenship of the City of Salzburg 
by Mayor Heinz Schaden (SPÖ). 
Of all his many distinctions and 
awards, this one was particularly 
important to him

since 2013
part of the Burgtheater produc-
tion »The Last Witnesses« by 
Doron Rabinovici and Matthias 
Hartmann

2018 
birthday reception with Federal 
Chancellor Sebastian Kurz (ÖVP) 
and Vice-Chancellor Heinz-
Christian Strache (FPÖ)

2019
died on 19 September in Salzburg, 
aged 106; was buried in the Jewish 
Cemetery in a grave of honor of 
the City of Salzburg

2020
resolution of the Salzburg 
Municipal Council to change the 
name of Makartsteg (Makart 
Bridge) to Marko-Feingold-Steg

2021
Inauguration of the 
Marko-Feingold-Steg
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Judengasse revives 
the memory of the 
medieval Jewish com-
munity in Salzburg. 
Until 1498, it was 
subject time and again 
to expulsions and 
grave persecutions.

MIDDLE AGES

Judengasse, postcard. © Jüdisches Museum Wien



Jews were banished from 
Salzburg in 1498. A derisive 
»Judensau« (Jews’ sow) 
was placed on the Town Hall; 
it looked similar to this depic-
tion from Wittenberg.

Depiction of the »Judensau« – Jews’ sow – still to be seen in Wittenberg (Germany).
© Stadtarchiv Salzburg

1498–1867: BANISHMENT



Being Jewish, Albert Pollak 
was not allowed to stay 
in Salzburg after his military 
service. Jewish people were 
allowed to live here only from 
1867. Albert Pollack was 
the first.

1867: EQUAL RIGHTS

Imperial and Royal Court Antiquary Albert Pollak (1833–1921). 
© Stadtarchiv Salzburg



The Jewish community became 
established in Salzburg with its 
own cemetery and synagogue. 
Rabbi Adolf Altmann was a 
formative influence in the early 
phase. He was murdered at 
Auschwitz in 1944.

Rabbi Adolf Altmann (1879–1944). © IKG Salzburg

THE JEWISH COMMUNITY 
IN SALZBURG SINCE 1911

Synagogue on Lasserstrasse. © Stadtarchiv Salzburg



The small Jewish 
community in 
Salzburg was close-
knit and also atten-
tively cultivated their 
religious life. Massive 
anti-Semitism was 
everywhere. 

JEWISH LIFE UNTIL 1938

Margarethe and Alfred with father Otto Friedmann in Mirabell Gardens, 1937.
© Stadtarchiv Salzburg



Jewish cultural personalities 
and artists like Max Reinhardt 
shaped the Salzburg Festival. 
Their conservative cosmopoli-
tanism was a thorn in the side 
of the anti-Semites.

SALZBURG FESTIVAL

Max Reinhardt. © Theatermuseum Wien Admission ticket for Jedermann (Everyman). 
© Archiv der Salzburger Festspiele



Persecutions culminated in 
the murder of people of Jewish 
heritage. Anna Pollak’s shop 
was demolished. She was killed 
in the extermination camp 
Treblinka.

THE NAZIS’ SPIRAL OF VIOLENCE

November pogrom 1938: Anna Pollak’s demolished shop on 4 Rainerstrasse.
© Stadtarchiv Salzburg, Fotoarchiv Franz Krieger

Boycott of Jewish shops in April 1938; here: 24 Getreidegasse.
© Stadtarchiv Salzburg, Fotoarchiv Franz Krieger



Thousands of Jewish survivors 
were in Salzburg after the end 
of the war. Approximately 8,000 
of them crossed the Krimmler 
Tauern, their destination was 
Palestine. Alpine Peace Crossing 
commemorates this.

MORE NUMEROUS THAN EVER BEFORE: 
POST-WAR YEARS

DP-camp Parsch (New Palestine). © Yad Vashem Alpine Peace Crossing: Krimmler-Tauern-Hike. 
© APC/ M. Nachtschatt



NO GOING BACK & MEMORY

Relocation of the Stolperstein – stumbling block – for Anna Pollak. © Albert Lichtblau

Hardly any of the Jew-
ish survivors returned.
The Jewish community 
remained very small. 
The Stolpersteine
– stumbling blocks –
commemorate the 
victims of the Nazis 
in Salzburg.



»It’s nothing less than a miracle 
that there still is a Jewish 
community. We are only few and 
most of us are old. We are doing 
our utmost to continue our    
existence.«

FUTURE? MIXED FEELINGS

Hanna Feingold

Hanna Feingold, President of the Salzburg Jewish Community. 
© Salzburg Museum, Melanie Wressnigg 


